1841. 


—— 


Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Ständen. 


Waldenburg, den 25. November. 


Der Demant wird nur an dem Demant bell, 


Der große Geiſt nur an dem Großen groß: 
Das reine Herz bewährt ſich nur am Reinen. 


— — 


Gaia Sonnenregen find des Kindes Thraͤnen, 

Wie ſie entſtehn, vergehen ſie auch ſchnell, 

Gleich wie die Sonne durch die Tropfen ſchimmert, 

Iſt Kindeslaͤcheln durch die Thraͤnen hell, 

Und wie der Sonne Strahl verſcheucht den 
Regenguß, 

So hemmt des Kindes Thraͤne auch ein Mutterkuß. 


Was gleichet denn nun wohl der Liebe Thraͤnen? 
Am beſten doch des ſanften Mondes Bild, 
So ſtill wie er auf ſeinem Wege wandelt, 
So heimlich auch der Liebe Thraͤne quillt, 
Ob ſie nun Wonne, Sehnen oder Schmerz erpreßt, 
Der Liebe Thraͤne doch nur ſtill ſich weinen laͤßt. 


Gleich mildem Abendthaue, iſt die Wehmuths— 
0 thraͤne, 

Sie kommt, wie er, vom Himmel uns herab, 

Er fallt auf Berge, Bäume, Thal und Wieſen, 


Faͤllt wie die Thraͤne auf ein theures Grab, 
Und ſo wie er die Erd' erquicket weit und breit, 
So mildert auch die Thraͤne jedes herbe Leid. 


Dem wilden Bergſtrom gleicht der Bosheit 
Thraͤne, 

Er ſtroͤmet rauſchend in das Thal abwärts, 

So hoch und wild, wie ſeine Wellen ſchlagen, 

So ungeſtuͤm iſt auch ein boͤſes Herz, 

Und weſſen Aug' der Bosheit Thraͤn' entfließt, 

In deſſen Bruſt ſich Ruhe nie ergießt. 


Und jede Thraͤne, die De entzittert, 
Sie reihen ſich zu einer Perlenfchnur, 

Ob rein, ob matt, ob dunkel ſie erſchimmert, 
Der Vater droben, er verſteht ſie 2 
Von ſeiner milden Hand, an ſeinem Thron, 
Wird Jedem für die Perlenſaat der u 
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Der Merbehauptmann. 
(Wahre Begebenheit aus dem Jahre 1696.) 
f a | 8 9 b — 


Gortſetzun g) 


Eine ſolche Unbefangenheit, die ſie nicht 
erwartet hatten, ſo wie die augenſcheinliche 
Möglichkeit von Pauls vorgeblichem Entkom⸗ 
men flößte ihrer Wuth Mäßigung ein. 

Um jedoch den ſtrengen Befehl ihres Haupt⸗ 
manns zu vollzishen, ſtellten fie eine ſorg⸗ 
fältige Hausſuchung an; und, indeß der Fähn⸗ 
drich von den beiden Gemeinen die Ausgänge 
ves Hauſes ſtreng bewachen ließ, verfehlte er 
und der Unteroffizier kein Gemach und Be: 
hältniß, was Jemandem zum Schlupfwinkel 


hätte dienen können, mithin, wie erwartet 


worden war, auch den Keller und Boden 
nicht. 


Als ihre Mühe in ſo weit vergeblich 
blieb, gingen ſie endlich in das Wohnzimmer, 
und eröffneten zum Beſchluß den hier befind⸗ 
lichen Kleiderſchrank. Da ſie ſich jedoch auch 
von deſſen Leere überzeugen mußten, waren 
ſie, ohne auf den etwas verſteckten Kamin 
aufmerkſam geworden zu ſein, ſchon im Be⸗ 
griff, ſich wieder wegzubegeben, und Eliſabeth 
nebſt ihrer Mutter, die ſich jetzt erſt von ihrer 
argen Angſt zu erholen anfingen, dankten ſchon 
Gott in ihrem Herzen für die glückliche Ab⸗ 
wendung eines ihnen gedrohten Unglücks, als 
die Aufmerkſamkeit des Fähndrichs im Her: 
ausgehen auf die auf dem Tiſche ſtehende 
Kanne mit Wein rege wurde, und er den 
vorangehenden Unteroffizier mit den Worten: 
„Ei, Alter, ſeht doch einmal, hier iſt Wein 
aufgetiſcht, laßt uns für unſere Mühe wenig⸗ 
ſtens den Durſt ſtillen!“ wieder zurückrufte. 

Der Unteroffizier kehrte auf der Stelle um, 


wo's was zu trinken giebt, bin ich nicht gern 
der Letzte.“ 
Beide ließen ſich ohne Umſtände am Tiſche 


auf hochlehnige Stühle nieder, und der Fähn— 


drich ſchenkte die Becher voll. f 

„Ein guter Trank,“ begann er gleich, 
nachdem er einen Becher haſtig ausgeleert 
hatte, und fuhr, einen Stulpenhandſchuh aus« 
ziehend und den Schnurrbart ſich abwiſchend, 
mit der Frage fort: „Alter Spießbürger, habt 
Ihr mehr dergleichen Sorte?“ 

„Für mäßige Freunde und Gäſte,“ ant⸗ 
wortete Rießmann ohne alle Zurückhaltung, 
„halte ich gern einen guten Haustrunk bereit, 
jedoch für Zecher Eurer Art würde mein Eleis 
ner Vorrath ſehr bald zu Ende fein.“ 

„Nun fo dachte ich,“ bemerkte aber fo: 
gleich der Fähndrich, nachdem die beiden ſich 
aufgedrungenen Gafte den Wein bis auf die 
letzte Neige ausgetrunken, „Ihr ſuchtet heute 
einmal unſern Appetit auf die Probe zu ſtel⸗ 
len,“ und reichte ohne alles Bedenken die leere 
Kanne zum Wiedereinſchenken hin. 

Ihr Wirth ſah ſich, um Unannehmlich⸗ 
keiten auszuweichen, gezwungen, ihrem Begeh⸗ 
ren nachzugeben, und winkte Eliſabeth, mehr 
Wein zu holen. 

Dieſe entfernte ſich ſchnell, und kam bald 
mit friſcher Füllung zurück. 

„Schenkt ein, ſchöne Bürgerstochter,“ vers 
langte jetzt der Fähndrich in echt ſoldatiſchem 
Tone, wie Eliſabeth den Wein auf den Tiſch 
hinſetzte, und wieder zurücktreten wollte. Sie 
mußte ſeinem Verlangen nachgeben, und der 


und erwiederte: „Eingeſchenkt, Herr Fähndrich, | Fähndrich erhob ſich dabei vom Stuhle, indem 
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er ihr unter der Aufforderung: „nun laßt 
uns auf eine nähere Bekanntſchaft eins trin⸗ 
ken,“ den andern Becher aufdringen wollte. 

Eliſabeth aber ſchlug dies Anerbieten aus, 
und entgegnete mit aller Freimüthigkeit: daß 
ſie auf eine genauere Bekanntſchaft mit dem⸗ 
ſelben keinesweges mittrinken könne. 


abweiſen, ſondern verſetzte: 

„Ei, ei, nur nicht fo widerſpenſtig,“ in⸗ 
dem er ſchnell die Becher hinſetzte, 
beiden Arme weit ausbreitete. 
er in dieſer Stellung Eins, Zwei und Drei 
gezählt, als er auch ſchon Eliſabeth, ehe die⸗ 
ſelbe es ſich verſehen konnte, umſchlungen 
hielt, und mit den Worten: „So weiß ein 
munterer Soldat die Widerſpenſtigkeit zu be⸗ 
zähmen,“ einen Kuß auf ihre Wangen drückte, 
wobei er ſie ſo feſt nahm, daß ſie ſich ſeinen 
unerträglichen Liebkoſungen nur mit Mühe 
entreißen konnte. 

„Herr Fähndrich!“ hob daher Meiſter 
Rieß mann, den das Weiterſchreiten eines ſol⸗ 
chen frechen Benehmens immer mehr und mehr 
verdroß, in allem Unwillen an: „Laßt von 
Euren Ungezogenheiten ab, oder, bei Gott! 
ich weiß mein Hausrecht zu gebrauchen.“ 

Dieſer ernſthafte Verweis ward zuerſt die 
Veranlaſſung zu einem heftigen Wortwechſel, 
der bei dem ziemlich berauſchten Fähndrich 
bald in ſolche Wuth ausbrach, daß er ſeinen 
Säbel aus der Scheide zog und eben auf 
Rießmann einhauen wollte, als die Frau des 
Letzteren und Eliſabeth zur Abwendung des 
Hiebes plötzlich dazwiſchen ſprangen. 

Da polterte aber in dieſem Augenblick 
auch vom Kamine der Schirm herunter, der 
in der Geſchwindigkeit nicht gehörig in ſeine 
Fugen eingeſchoben worden war, und an dem 
man jetzt bei dieſem Gedränge unverſehens 
und heftig angeſtoßen hatte. 50 


und die 
Kaum hatte 


gewaltſam von ſich, 


„Ei, dum Henker! der Deſerteur, der 
Deſerteur!“ rief plötzlich und mit triumphiren⸗ 
der Heftigfeit der Unteroffizier, der den ver⸗ 


ſteckten Paul augenblicklich entdeckte und feſt⸗ 


hielt. f ö 
Eliſabeth und ihre Mutter, die Beide bei 


dieſer unglücklichen Entdeckung der heftigſte 
Doch der Fähndrich ließ ſich noch nicht 


Schreck mit Leichenbläſſe überzog, flehten ſo⸗ 
gleich die Hände ringend: „Herr Fähndrich, 


ach um Gottes Barmherzigkeit willen nur 


Schonung!“ W ö 

Dieſer aber, bis zum höchſten Grade der 
Erbitterung gereizt, ſtieß die Mutter und Tochter 
und verſetzte mit dem 
boshafteſten Spott: „Jetzt werd' ich's Euch 
einmal beweiſen, daß Soldatendienſt weit ſtren⸗ 
ger als Weiberſprödigkeit iſt.“ 

„Schildwachen herein!“ lärmte er auf der 


Stelle zur Thüre heraus, und befahl, wie 


dieſelben raſchen Schrittes hereintraten, „der 
Deſerteur iſt entdeckt, legt ihm die Feſſeln an!“ 

Die Soldaten vollzogen den Befehl, in⸗ 
deß der Fähndrich mit dem ansgeſtoßenen 
Schimpf: „Und Du, verdammter Hund, Dein 
Maß iſt voll, für Deine Hehlerei ſoll Dich 


der Galgen lohnen,“ auf Rießmann losſtürzte 
und denſelben zu Boden warf, wo er ihn 


mit den ärgſten Ausbrüchen ſeiner Rohheit be⸗ 
handelte. 

Da aber ward Paul von dem heſtigſten 
Zorne entflammt. Mit aller Macht ſtrengte 
der kühne Jüngling ſeine jugendlichen Kräfte 
an, ſchleuderte die Soldaten, die ihm eben 
ſeinen Hirſchfänger abnehmen wollten, mit der 
ſchnellſten Gewadtheit von ſich weg, ſtreifte 
ſich in einem Augenblick die noch nicht völlig 
angeſchloſſenen Feſſeln ab, und ſtürmte mit 
feinem blank gezogenen Fänger auf den Fähn⸗ 
drich los, indem er dieſen an der Bruſt faßte, 
und mit der Drohung: „Halt ein, Du ab: 
ſcheulicher Wütherich, wenn dieſe Klinge nicht 
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in Deine entmenſchte Bruſt dringen ſoll,“ von 


dem gequälten Rießmann aufriß. N 

Der Fähndrich gerieth bei dieſer Ent⸗ 
ſchloſſenheit im erſten Augenblick außer Faſ⸗ 
ſung, aber bald in deſto ärgere Wuth und 
würde ſeinen Gegner, wenn dieſer ihm nicht 
durch eine geſchickte Wendung ausgewichen 
wäre, durch einen Hieb unfehlbar getödtet 
haben. 2728 0 
Weil ihm aber dies nicht gelang, ſchrie 
er jetzt dem Unteroffizier und den Gemeinen, 
die noch unthätige Zeugen waren, zähneknir⸗ 
ſchend zu: „Verfluchte Memmen, haut ein!“ 

Dieſelben wollten gehorchen, doch Paul 
verſetzte mit aller Kühnheit: „So lang ich 
nur noch eine Fauſt rühren kann, ſoll es Euch 
ſchwer fallen, mich wieder in Eure Gewalt 
zu bringen.“ 

Und indem er wie ein Löwe um ſich 
focht, ſuchte er nach und nach ein Fenſter, 
welches ihm Eliſabeth auf einen Wink heim: 
lich aufwirbelte, zu erreichen, durch welches er 
endlich, da ſich daſſelbe in dem Wohnzimmer 
eines Erdgeſchoſſes befand, unverſehens auf 
die Straße ſprang, indeß die Familie Rieß⸗ 
mann bei dem nur auf den wiedergefangenen 
Flüchtling gerichteten Augenmerk der Werber 
ſo viel Zeit gewann, daß Eins nach dem An⸗ 
dern zur Thür heraus entfliehen konnte. 


In dieſem Augenblick ſchlug auf dem 
Rathhausthurm die Glocke der Stadtuhr an, 
und wiederholte ihre Schläge in dumpfem 
Baßtone, mit unaufhörlich ſchauerlicher Ein⸗ 
förmigkeit, zum Zeichen der geſtörten Ordnung 
und eines allgemeinen Aufruhrs. 

Trommelſchläger von der Bürgerſchaft 
lürmten, ihre Trommeln wirbelnd, Gaſſen auf, 
Gaſſen ab; alle Hausbeſitzer riſſen mit Hef⸗ 
tigkeit die Thüren ihrer Häuſer auf; Bürger 
und Einwohner rannten mit ergriffenen Flin⸗ 
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ten, Spießen, Hellebarden, Säbeln ober an 
dern Waffen, in haſtiger Eilfertigkeit an und 
gegen einander. ; 

Es war ein allgemeiner Aufſtand gegen die 
gewaltſame Werbung ausgebrochen. „Stürmt 
die Thore,“ brüllten die Rebellen mit krei⸗ 
ſchenden Stimmen durch einander, und ſogleich 
ſtürzten mehrere Abtheilungen vom Volke auf 
alle vier Thore zu. N 

Hier entwaffnete man gewaltſam die mi⸗ 
litairiſchen Wachen, und öffnete mit den ihnen 
abgenommenen Schlüſſeln die Thore. 

Jetzt drängten ſich auch die von gleicher 
Rachgier ergriffenen und nicht minder bewaff⸗ 
neten Vorſtädter ſchaarenweiſe herein, welche 
ſich auf dem Markte, als dem gemeinfchaftlis 
chen Sammelplatze, mit den innern Bewoh— 
nern der Stadt vereinigten, ſo daß in wenig 
Minuten ein Haufen von mehreren Hunderten 
verſammelt war. Eben in dieſem argen Ge⸗ 
wühl erhob ſich von der Webergaſſe her ein 
klägliches Geſchrei, und, indem man mit ge⸗ 
ſpannter Neugierde die Blicke dahin richtete, 
ſprang Rießmanns Frau und Eliſabeth herbei, 
welche händeringend für Paul und Meiſter 
Rießmann um Hilfe flehten. 

Auf der Stelle eilten mehrere Bürger hin, 
wo die dringende Gefahr vorhanden war, und 
man ſah, daß die beiden Hilfebedürftigen mit 
blutenden Wunden gegen die Werber, von 
welchen ſie wieder eingeholt worden waren, 
um ihr Leben kämpften. 

Mit der Schnelle eines Blitzes wurden 
ihre Verfolger überfallen, und die beiden in 
die Enge getriebenen Kämpfer gerettet. 

Ein ſolcher Auftritt goß den erbitterten 
Bürgern friſches Oel in's Feuer, und Rieß⸗ 
mann, ſo wie auch Paul ſchloſſen ſich, von 
gleichem Rachegefühl ergriffen, an die ſich 
widerſetzende Rotte an. 

Vor Allem beabſichtigte man bei dem 
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Hauptmann Kaiſer die Beſtürmung feiner 
Wohnung, die ſich im damaligen Poſtmeiſter 


Schäfer ſchen Haufe am Markte befand. 


Es ſetzte ſich daher die ganze Maſſe mit 
einem wilderhobenen Geſchrei dahin in Bes 
wegung. 

>; 

Der Hauptmann, welcher ſogleich die 
Abſicht der rebelliſchen Bürger erkannte, be 
fahl, haſtig ein Fenſter aufreißend, den beiden 
vor dem Hauſe ſtehenden Schildwachen: 

„Wache, in's Haus, verriegelt die Thüre!“ 
und ladete, ehe noch der Zug ſeiner nach 


Rache dürſtenden Feinde angeſtürmt war, in 


aller Schnelligkeit ſeine Piſtolen. 

Zugleich marſchirte zu ſeiner Hilfe im 
Sturmſchritte ein Commando Soldaten auf. 

„Halt — gebt Feuer auf die Hunde!“ 
— commandirte ein gewaltiger Corporal mit 
donnernder Stimme, und mehrere Schüſſe, 
ohne jedoch tödtlich zu treffen, knackten von 
einer zur andern Partei, bis endlich die Sol— 
daten bezwungen und als Gefangene wegge— 


führt wurden. 


„Spitzhacken, Aexte herbei!“ — hörte 
man nun mit einem Grauſen erregenden Ge: 
brüll von allen Seiten her rufen, 
ſtürmender Haufe von Pöbel ſchlug in weit 
ausholender Stellung, Schlag auf Schlag, 
auf die Thür des Hauſes los, bis dieſelbe 
krachend in ihren Angeln zuſammenbrach. 

Wie ein aus ſeinen Ufern getretener Strom 
wogte jetzt eine ganze Schaar der Rebellen 
in's Haus herein. Mit dem wildeſten Un⸗ 
geſtüm polterten die Rädelsführer die Treppe 
hinauf, und von den Uebrigen preßte ſich 
Einer nach dem Andern, um nicht bei den 
Erſtern zu fehlen, durch das engſte Gedränge 
nach. 

Ein heftiger Stoß ſprengte oben am Wohn⸗ 
zimmer des Hauptmanns das Schloß der 
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Haſſes hin, 


und ein 


Thüre entzwei, und mit einem Satze ſprangen 
die Verwegenſten vor den Gegenſtand ihres 
der ihnen mit der Drohung: 
„den Erſten, der einen Anfall auf mich wagt, 
ſtreckt auf der Stelle die Kugel dieſer Piſtole 
zu Boden,“ — die Mündung dieſer Waffe 
kühn entgegen kehrte, und eine zweite Piſtole 
ſchon in der Hand hielt. a 

Aber keiner wich zurück, ſondern man 
rief vielmehr mit dem hartnäckigſten Trotze: 
„Eine Memme, wer ſich an ſeine Keckheit 
kehrt, und von allen Seiten drohte dem Haupt⸗ 
mann der wüthendſte Angriff. rl 

In dieſem Augenblicke drückte derſelbe die 
Piſtole ab, und die Kugel fuhr, Paul's fin: 
kes Ohr ſtreifend, in die Wand. Kaum war 
dieſer Schuß gefallen, als die zweite Ladung 
unmittelbar auf die Bruſt des dem Haupt⸗ 
mann zunächſt ſtehenden Rießmann zielte. 
Wie ein Pfeil ſchoß Paul, dies augenblicklich 
bemerkend, auf den ſchon im Abdrücken be— 
griffenen Gegner loß, und riß ihm die Piſtole 
aus der Richtung, ſo daß der Schuß den 
Bedrohten fehlte und die Kugel mit einem 
pfeifenden Tone durch ein Fenſter ziſchte. 

„Eher ſtürze ich mich in die Spitze mei⸗ 
nes Degens, ehe ich mich Euch Schurken 
ergebe,“ — verſetzte der Hauptmann, wie 
er zum zweiten Male fehl ſchoß, und focht 
nun, da er zum weitern Laden keine Zeit 
mehr hatte, mit dem Degen in der rechten 
Hand, wie ein Verzweifelter um ſich, indeß 
er mit der linken Hand ſeine Gattin erfaßte, 
und dieſelbe jählings in eine neben dem Zim⸗ 
mer befindliche Kammer ſchleuderte, in welche 
er folgenden Fußes nachſprang. 

Hier verriegelte er ſo ſchnell er nur konnte 
die Thür und ſchob einen großen, ſchweren 
Kaſten vor. 5 

Doch ſolch' eine Zuflucht konnte gegen 
dieſe Gewaltthätigkeiten unmöglich langen Schutz 
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gewähren; denn ſo wie die Thür diefer Kam⸗ 
mer zwar Anfangs dem Eindrigen zu wider⸗ 
ſtehen ſchien, wußten ſich gleich zwei Mau⸗ 
rergeſellen auf andere Art zu helfen, indem 
dieſelben auf einen Tiſch ſprangen, und oben 
an der Decke mit Spitzhacken in wenig An⸗ 
genblicken eine fo große Oeffnung durchſchlu⸗ 
gen, daß ſie durch dieſelbe herunter in die 
Kammer kletterten, und auf dieſe Weiſe den 
Uebrigen den Eingang eröffnen konnten. 


Und nun entladete ſich gegen das un⸗ 


glückliche Ehepaar mit grenzenloſer Zügelloſig⸗ 
keit die Rache ſeiner erbitterten Feinde. Je⸗ 
des Flehen um Schonung und Barmherzigkeit, 
welches die beklagenswerthe Hauptmannsfrau 
in ihrer ſteigenden Angſt und Verzweiflung 
mit einem herzergreifenden Tone immer noch 
dringender wiederholte, verſpottete die empö⸗ 
rendſte Gefühlloſigkeit dieſer zu Unmenſchen 
gewordenen Empörer. f 
Mit ſchaamloſer Wildheit hielten ſie einige 
von der Hefe des Volkes feft, und zertrüm⸗ 


merten ihr einen koſtbaren Halsſchmuck, indeß 
alle im Zimmer befindlichen Gegenſtände der 


Wuth des übrigen Pöbels unterlagen, der 


größte Theil der wüthenden Menge jedoch den 


Hauptmann ſelbſt in der Gewalt hatte, und 
Jeder es ſich zum Verdienſt anrechnete, an 
demſelben ſeine Rachgier immer abſcheulicher, 
als ein Anderer, zu befriedigen. 

„Nieder mit dem Seelenverkäufer! nieder 
mit dem Menſchenräuber!“ — tobten unauf⸗ 
hörlich die wildeſten Burſchen, und ſchon zuck— 
ten mehrere Klingen über ſeinem Haupte, als 
plötzlich der ehrwürdige Bürgermeiſter Sculte- 
tus, welcher eben erſt von einer Geſchäftsreiſe 
nach Lauban zurückgekehrt und kaum von dem 
Vorfall unterrichtet worden war, unter das 
gefährliche Getümmel ſprang. 

„um Gottes willen, haltet ein, ladet 
nicht den Fluch des Himmels durch einen 


haben ab. 


— U 


Mord auf unſere Stadt!“ rief er den Auf⸗ 
wieglern entſchloſſen zu, und hielt ſie noch 
zu rechter Zeit von ihrem mörderifchen Vor⸗ 


(Fortſetzung.) 


— . 
Altdeutſche Lebensweisheit. 


Ein Spieler, der alle Spiele wohl kann, 
Und dreißig Jahr geſpielt und keinen Fluch gethan, 
Und ein Wirth, dem all Tag Gaͤſt' zukommen, 
Und kein'n Gaſt nie hat uͤbernommen, 

Und ein Kaufmann, der allzeit wahr ſeit, 

Und ein Schneider, der alle Fleck wieder geit, 
Und ein Weber, den man haͤlt fuͤr einen Alten, 
Der nie kein Garn hat behalten, 

Und ein Muͤller, der zu ſeinen Tagen iſt kommen, 
Und nie die Metz zu voll genommen, 


und ein Jud', der hat einen grauen Bart, 


Der nie kei'n Chriſten feind ward, 


Die ſieben wollt ich lieber bei einander ſehen 


Als einen Schneider an einer alten Hoſe naͤhen. 
— —— 


Friedrich der Große und 
der Schuhflicker. 


Als der König einſt von Neiſſe in Brieg 
angekommen war, bemerkte er, daß ſich die 
Sohle von einem ſeiner Stiefeln abgetrennt 
hatte, und verlangte deshalb ſein zweites Paar 
Stiefeln, welche aber ſein Kammerdiener in 
Neiſſe vergeſſen hatte. Verdrüßlich ließ er ſich 
den Stiefel abziehen, es mußte vom Komman⸗ 
danten ein Patoffel herbeigeſchafft werden, und 
der Stiefel wurde eiligſt zu einem Schuhflicker 
geſendet. Als der Kammerhuſar den wieder⸗ 
hergeſtellten Stiefel brachte, fragte der König, 
ob der Schuſter bezahlt ſei. Nein, Ew. Mar 
jeſtät, erwiederte der Diener, er will nichts 
nehmen. Er ſagt er habe im Kriege als Gre⸗ 
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nadier gedient, und lange genug königl. Brod 
gegeſſen. Raſch rief der König: „Der Kerl 
iſt ein Narr. Schaff' ihn ſogleich her.“ Es 
geſchah und der König bewillkomnete ihn mit 
der Anrede: „Er arbeitet ja ſpottwohlfeil; 
ich werde ihn zum Regimentsſchuſter machen. 
Sei er kein Narr, ſag' er, was er verdient 
hat. Es kommt nicht alle Tage ein König 
mit zerriſſenen Stiefeln hieher.“ Der beſchei⸗ 
dene Schuhflicker verlangte einen Groſchen. 
Der König gab ihm einen Thaler mit den 
Worten: „Ich habe eben keinen Groſchen bei 
mir. Ich wünſch' ihm alle Tage einen ſol⸗ 
chen Kunden.“ Auf die weitere Frage, wo 
der Schuhflicker gedient habe, ſagte der er: 
freute Mann, welcher Reimann hieß: „Ew. 
Majeſtät bei den Grenadieren, und ich habe 
in der Nacht, wo Sie vom Warkotſch an die 
Oeſterreicher überliefert werden ſollten, vor 
Ihrem Quartiere Wache geſtanden.“ — „Da 
ſind wir ja alte Bekannte. Dort hätte es 
uns freilich übel ergehen können! Hat er den 
Guadenthaler?“ erwiederte der König. — 
„Nein, Ew. Majeſtät,“ war die Antwort. — 
„Warum nicht?“ — „Ja, ich habe ihn nicht 
verlangt; ich hätte ihn nicht erhalten, ſondern 
weiter dienen müſſen und ich hatte es doch 
auch ſatt.“ — „Nun, er ſoll ihn doch haben, 
und zwar von ſeiner Verabſchiedung an.“ 
Und fo begnadigt entfernte ſich der hocherfreute 
Schuhflicker. . —. 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Schon iſt gemeldet worden, daß das Lotterie⸗ 
ſpiel im preußiſchen Staate mehrere Beſchraͤnkun⸗ 
gen erleiden wuͤrde. Aus zuverlaͤſſiger Quelle 
wird jetzt mitgetheilt, daß unſere Regierung die 
Abſicht hegt, das Lot tterieſpiel nach und 
nach ganzlich abzuſchaffen, da, wie viele 
materielle Vortheile es auch dem Staate bringt, 


ſucht froͤhnen zu koͤnnen, 


die Erfahrung gelehrt hat, welchen nachtheiligen 
Einfluß das Spiel in moraliſcher Beziehung 
auf das Volk ausübt, das oft, um feiner Spiel: 
N n, feine letzte Habe und 
das Unentbehrlichſte dieſer verderblichen Leiden⸗ 
ſchaft zum Opfer bringt. 


Berlin. Aus Muͤnchen iſt auf außerordent⸗ 


lichem Wege die betrübende Nachricht eingegangen, 


daß Ihre Majeſtat die verwittwete Königin Ka⸗ 
roline von Bayern am 13. d. M. Abends 10 
Uhr an einer Lungenlaͤhmung verſtorben iſt. 


Koͤnigsberg. Man hört jetzt mehr denn 


fruͤher von Grenzkolliſionen mit den Ruſſen. 


Vor Kurzem wurden 60 kathol. Perſonen, welche 
aus der preuß. Stadt Neidenburg, weil ſich hier 
kein kathol. Gotteshaus befindet, nach der auf 


dem ruſſ. Gebiete gelegenen kathol. Kirche ge⸗ 


gangen waren, dort in einen Stall geſperrt, und 
nur dem ſehr energiſchen Auftreten des preuß. 
Landraths gelang es, daß die ruſſ. Behoͤrde die 
Verhafteten frei ließ, nachdem eine Caution von 
10 Rthlr. pro Kopf geleiftet worden war. — 
Das Memeler Wochenblatt enthaͤlt eine Auffor⸗ 
derung des Landraths Waagen zu milden Bei: 
traͤgen für einen Ungluͤcklichen, welcher an einem 
Transport Über die Landgrenze Theil genommen, 
von der ruſſ. Wache ergriffen, und verurtheilt 
war, 65 Rubel 7 Kop. Silber als Strafe zu 
entrichten, oder unter die Soldaten geſteckt und 
im Falle der Untauglichkeit nach Sibirien gebracht 
zu werden. Es kam mehr zuſammen als erfor⸗ 
derlich, um den Verhafteten ſeinen bekuͤmmerten 
armen Eltern wieder geben zu koͤnnen. 


London. Ihre Majeftät die Königin von 
Großbritanien und Irland iſt am 9 Novbr. um 


10 Uhr 48 Minuten von einem Prinzen gluͤck⸗ 


lich entbunden worden, der nunmehr als Thron⸗ 
erbe an die Stelle der bisherigen praͤſumtiven 
Thronfolgerin, der erſtgeborenen koͤnigl. Prinzeſſin 
tritt. Das Gelaͤute der Glocken aller Kirchen 
und der Donner der Kanonen im Park und im 
Tower verkündeten der Stadt das freudige Er- 
eigniß. Der 5 . aut ee 
kirchlichen Dankfeſtes beſtimmt. — e 
1 5 Namen Herzog von Cornwall 


fuͤhren. 5 
— —— 


. 
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Auflöfung des Logogriphs im vorigen Blatte: 
g Geiſt. Geis. Eis. 


Char a d e. 

(Zweiſilbig.) 5 

In meinem Erſten wohnt die Kraft, 
In meinem Zweiten wohnt der Muth, 

Und Beides hat mit Tod und Blut 
Gebaͤndigt einſt den Uebermuth, Sri 
Und einem Volke Deutſcher Kraft 
Der Freiheit Segen bald verſchafft. i 


Denkmal kindlicher Liebe 


auf den Grabeshuͤgel unſerer guten, liebevollen, un⸗ 
vergeßlichen Mutter, der Frau Bauergutsbeſitzerin 


Maria Noſina Kirſch 
zu Hermsdorf. 2 
Sie entſchlummerte fanft im Bewußtſein an ein 
ewiges Wiederſehn am 15. November d. J. in 
dem ſchoͤnen Alter von 48 Jahren 10 Monaten 
und 5 Tagen. n 


— 


Heil, ewig Heil wird denen, 
Die auf der Pilgerbahn 

Sich nach dem Himmel ſehnen, 
Auf Gott im Glauben ſahn. 

Sie fuͤrchten nicht Verweſung, 
Tod, Grab und Sterblichkeit, 
Denn himmliſche Geneſung, 
Ziert ſie in Ewigkeit. 


So biſt auch Du geſchieden 
Zu früh aus dieſer Welt, 
Dir laͤchelt Himmelsfrieden 
„Dort überm Sternenzelt. 

Dein Geiſt weilt unter Engeln, 
Verklärt biſt Mutter Du, 
Die Welt mit ihren Maͤngeln 
Stoͤrt nicht der Huͤlle Ruh. 


Ach welche bitt're Schmerzen 
Empfindet unſre Bruſt, 
Wir fuͤhlen tief im Herzen, 
O Mutter den Verluſt. 


Verleger und Redakteur C. J. Schiögel. 


Du warſt in Deinen Pflichten 
So redlich und ſo gut, 
Sie treulich zu verrichten, 
Haſt nimmer Du geruht. 


Fromm war Dein ganzes Leben, 
Rein, edel, wahrhaft mild, 
In Deinem ganzen Streben 
Sah man der Tugend Bild. 

Du trugſt mit Chriſten⸗Wuͤrde 
Gern dieſer Erde Leid, 

Du haſt des Lebens Buͤrde 
Zu tragen nie geſcheut. 


Du haſt mit edlem Triebe 
Der Kinder Wohl bedacht, 
Mit muͤtterlicher Liebe 
Ihr Beſtes ſtets bewacht. 
Nimm hin den Dank wir weihen 
Ihn Dir aus Lieb und Pflicht, 
Und Deine Gruft beſtreuen 
Wir mit Vergißmeinnicht. 


Heil denen, die da ſorgen 
Mit chriſtlich treuem Herz, 
Sie führt ein Fruͤhlingsmorgen 
„Zum Lichte Himmelwaͤrts. 
Nichts wird ſie dort mehr ſcheiden 
An Gottes Sternenthron, 
Nur reine ew'ge Freuden 
Sind dort der Sel'gen Lohn. 


O! Troſt, o ſchoͤner Glaube, 
Daß wir uns wiederſehn, 
Heil uns, wenn frei vom Staube 
Wir ein zum Jenſeits gehn. 


O herrliches Entzuͤcken, 


Dort knuͤpfet Gottes Hand, 
Die Herzen zu beglücken, 
Ein unzertrennlich Band. 


Weisſtein den 24. November 1841. 
Carl Ehrenfried Walter, 
als Schwiegerſohn. 


Anna Maria Walter geb. Kirſch, 
als Tochter. 


